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Das Letzte
Die Weltbevölkerung, so war kürzlich in einer 
dieser wunderbar absurden Umfragen zu lesen, 
wird trotz aller Kriege und Krisen immer glück-
licher. Die Frage lautet: trotz oder wegen? Nichts 
langweilt die Menschen mehr und macht sie 
unglücklicher als ein träger, satter Friede. Krisen 
hingegen sind Glückschancen. 

Wer in diesen Tagen die Weihnachtsmärkte 
und Kaufhäuser besucht, der sieht, mit welch 
kindlichem Eifer der verantwortungsbewusste 
Staatsbürger sein Geld ausgibt. Während er 
früher nicht selten von dem unguten Gefühl 
heimgesucht und darin von griesgrämigen 
Pfaffen bestärkt wurde, es gehöre sich nicht, 
im Überfluss zu baden, während anderswo ge-
hungert und gestorben werde, darf er nun im 
Reinen mit sich selber und dem großen Gan-
zen sein. Wer konsumiert und mit dem Erwerb 
der schönen Dinge sich selber Glücksgefühle 
verschafft, der dient dem Gemeinwohl. 

Es gibt ja keine Sättigungsgrenze. Zwar 
wird man auch bei guter Kondition mehr als 
drei Riesenknacker auf dem Weihnachtsmarkt 
nicht verzehren können, aber darum geht es 
nicht. Zwei Armbanduhren oder zwei Laptops 
oder zwei Kameras sind besser als nur eine Uhr, 
ein Laptop, eine Kamera, das wird niemand 
bestreiten, der je einen Kindergeburtstag erlebt 
hat. Je mehr Luftballons, Gummibärchen und 
Legosteine, umso größer das Glück. Offen-
kundig haben die verantwortlichen Politiker 
genau dies im Blick und rufen uns zu: Ihr Kin-
derlein, kommet! Sie versprechen uns Ein kaufs-
gut schei ne und Steuererleichterungen, damit 
wir das tun, was den Geizhälsen so schwerfällt, 
das Geld zum Fenster hinauswerfen. 

Weihnachtspredigten, die auf der Höhe der 
Zeit sind, werden sich auf Matthäus 18 beru-
fen, wo Jesus sagt: »Wenn ihr nicht werdet wie 
die Kinder, so werdet ihr nicht ins Himmel-
reich kommen!« Lasset uns zu Kindlein wer-
den, die wir in vieler Hinsicht längst sind. Wer 
zeigt uns den rechten Weg? Der liebe Vater 
Staat, der uns vor dem ungesunden Leben 
schützt, gegen Risiken versichert und gegen 
Schäden wappnet. Wir schließen unsere Fahr-
räder ab, wir treiben Frühsport und schrauben 
die letzten Glühbirnen aus ihrer Fassung. Wir 
sammeln Pluspunkte beim Zahnarzt, bei Kar-
stadt und bei der Bahn. Wir greifen unter die 
Matratze oder unters Dielenbrett und holen 
den Notgroschen hervor: Alles muss raus! 
Denn endlich ist beides miteinander versöhnt: 
das private Wohl und das allgemeine. FINIS

Kein 
Appetit
Das Deutsche Zusatzstoffmuseum
informiert über Chemie in Lebensmitteln

Was mache ich hier? Nr.67
Wenn eine Vertrauenskrise annonciert wird, ganz 
gleich, ob in einer Ehe oder einem Land, dann 
weiß jedes Kind, dass das Vertrauen unwieder-
bringlich verloren ist. Zerdeppertes Porzellan lässt 
sich kleben, aber nicht heilen. Verratene Bürger 
lassen sich beschwichtigen, aber niemals in getreue 
Unterstützer ihres verräterischen Königs zurück-
verwandeln. – Woraus mit einiger Logik folgt, 
dass das Wort Vertrauenskrise ein klassischer Eu-
phemismus ist, genau wie das eben gekürte Wort 
des Jahres, die sogenannte Finanzkrise. Denn eine 
Krise bezeichnet eigentlich etwas weit Harmlose-
res als die aktuelle Totalpleite. Krise heißt jener 
ungewisse Zustand, in dem sich etwas entscheiden 
soll: Leben oder Tod, Boom oder Crash, Ja oder 
Nein. Diese Entscheidung ist im Fall der Fi-
nanz»krise« längst gefallen. Als die Banken Aber-
milliarden nicht vorhandener Dollar verzockten, 
besiegelten sie ein Desaster von weltstürzenden 
Ausmaßen – die mancher nun als unaussprechlich 
empfindet. Doch die abergläubische Hoffnung, 
dass der Tod uns verschont, wenn wir seinen Na-
men nicht nennen, hat sich in der Geschichte 
noch selten erfüllt. Vielleicht hilft es, einmal aus-
zusprechen, dass dem Wort Finanzen allein schon 
ein Hauch von Apokalypse anhaftet, denn es 
kommt von lateinisch finare und besagt, dass etwas 
zu Ende kommt.  EVELYN FINGER

 a   www.zeit.de/audio

Finanzkrise

WÖRTERBERICHTZehn Bus- und weitere fünfzehn Fußminuten 
vom Hamburger Hauptbahnhof entfernt 
liegt auf dem Industriegelände des Groß-

markts das Deutsche Zusatzstoffmuseum. »Nicht 
ganz einfach zu finden«, wie es schon auf der Home-
page heißt. Untergebracht in einem ehemaligen 
Edeka-Gebäude, wird es umzingelt von Sattelschlep-
pern und Kühlhäusern, die wahrscheinlich bis 
obenhin gefüllt sind mit dem, was im Museum 
ausgestellt ist: E-Nummern.

Wo diese Substanzen in der industriellen Rea-
lität Verwendung finden, zeigt eine Dauerausstel-
lung, die einzelne Produkte analysiert und dabei 
durch den geschickten Einsatz von Fototapeten 
wie ein Supermarkt wirkt. Die Freude am Einkau-
fen wird mir hier allerdings gründlich verdorben.

Schon vermeintlich unverdächtiges Obst, so 
lerne ich, bekommt lange vor meinen Zähnen 
die Chemiekeule zu spüren. Um dem Aus-
trocknen vorzubeugen, werden Apfel, Pfirsich 
und Co nämlich mit Schellack (E 904) lackiert. 
Früher presste man daraus Schallplatten, heute 
benutzt man es auch als Möbelpolitur. Dass es 
aus Schildläusen gewonnen wird, ist ebenfalls 
ein bisschen eklig – wenn auch biologisch und 
medizinisch deutlich unbedenklicher als Na-
trium-Ortho phenylphenol (E 232), ein pilz-
tötendes Pestizid für Zitrusfrüchte, das »im Tier-
versuch in hö herer Dosis Leberschäden und 
 Nierenkrebs verursacht«. 

Herausgefunden hat das, so entnehme ich den 
Informationstafeln, ein gewisser Udo Pollmer. 
Der Lebensmittelchemiker publiziert regelmäßig 
Titel wie Iss und stirb, Esst endlich normal oder Wer 
gesund isst, stirbt früher. Ihm ist es also ernst. Da-

rum beriet er auch den Tiefkühlkonzern Frosta, 
als der im Jahr 2003 seine Produktpalette auf Öko 
umstellte.

Von Öko ist hier im Zusatzstoffmuseum natür-
lich keine Spur. Das »natürliche« Aroma meines 
Himbeerjoghurts etwa wird, so muss ich erschüt-
tert zur Kenntnis nehmen, aus Zedernholzspänen 
gewonnen. Immer noch besser als sogenannte 
»naturidentische« Aromen – die sind nämlich 
vollkommen künstlich. Für Bananengeschmack 
beispielsweise kippt man Alkohol, Essig- und 
Schwefelsäure im Verhältnis 4 : 5 : 1 zusammen. 
Mahlzeit. Auch von Feinkost-Fleischsalat werde 
ich zukünftig wohl die Finger lassen. Die Aus-
wirkungen der oft verwendeten Konservierungs-
stoffe Kaliumsorbat (E 202) und Natriumben-
zonat (E 211) auf meine Darmflora sind laut 
Pollmer »noch unerforscht«, insbesondere im 
Hinblick auf antibiotikaresistente Bakterien, die 
sich dort womöglich schon tummeln.

Allmählich wird mir mulmig. Selbst so pro-
fane Gewürze wie Salz wirken nun bedrohlich. 
Als Trennmittel, im Fachjargon auch »Rieselhilfs-
stoffe«, verwendet man Kreide (E 170), das unter 
Krebsverdacht stehende Talkum (E 5536) oder 
Kaliumferrocyanid (E 536), auch Blutlaugensalz 
genannt. Letzteres wurde früher aus »Blut, Horn-
spänen und tierischen Resten« gewonnen. In die-
sem Fall bin ich für die Segnungen der modernen 
Synthetik sehr dankbar. Kartoffelstärke dagegen 
ist heute fast nur noch in »modifizierter« Form 
anzutreffen. Dazu wird sie mit Natriumhypochlo-
rit (»benutzen Zahnärzte zur Desinfektion bei 
Wurzelbehandlungen«), Propylenoxid (»findet bei 
der Bauschaumherstellung Verwendung«) oder 

Peroxyessigsäure (»gebräuchlich zur Textilienblei-
chung«) behandelt. Kann einem fast leidtun, die 
arme Stärke, denke ich, während ich der Rubrik 
»Süßigkeiten« entgegentaumele.

Dass Gummibärchen gefärbt werden, war mir 
ja klar. Nicht aber, dass die früher verwendeten 
Azo-Farbstoffe gelbes Tartrazin (E 102), rotes 
Carmoisin (E 122) oder rosa Erythrosin (E 127) 
auf lange Sicht Neurodermitis, Krebs oder das 
»Zappelphilippsyndrom« ADHS auslösen kön-
nen. Auch beim Auswärtsessen ist Vorsicht gebo-
ten: Eine Überdosis des Geschmacksverstärkers 
Glutamat (E 620–625) ruft laut Pollmer oft das 
»China-Restaurant-Syndrom« hervor – Kopf-
schmerzen, Hautausschlag, Taubheitsgefühle.

So fühle ich mich auch, als ich mich dem letz-
ten Teil des Museums zuwende. Der besteht aus 
zwei Beuteln Tiefkühl-Paella von Frosta, die schlaff 
von der Decke hängen, und dem euphorischen 
Hinweis, dass Frosta als einziges Unternehmen seit 
2003 auf sämtliche Zusatzstoffe in Fertiggerichten 
verzichtet. Moment mal! Das flaue Gefühl im 
 Magen weicht gesundem Misstrauen. Ist Frosta 
hier nicht Sponsor? In der Tat. Ein Blick ins Mu-
seumsbistro: Mikrowellen und eine Kühltruhe voll 
Frosta-Kost. Unterhalten wird das Museum von 
der Hamburger Lebensmittelstiftung. Vorsitzende 
und Museumsdirektorin in einem ist Friederike 
Ahlers, im Nebenberuf Frostas oberste PR-Dame 
und Schwester des Frosta-Chefs Felix Ahlers.

Wenn am Ende dieses Museumsbesuches eine 
Moral steht, dann wohl die, dass man nicht nur 
künstliche Lebensmittel mit Vorsicht genießen 
sollte, sondern auch die künstliche Empörung 
 darüber. CLEMENS MATUSCHEK

Spätestens die emotionalen, zuletzt fast hys-
terisch anmutenden Debatten über die 
Legitimität der vom Deutschen Bundestag 
mit fraktionsübergreifender Mehrheit be-

schlossenen Teilkonstruktion von drei Schlossfas-
saden für das Humboldt-Forum haben die außer-
gewöhnliche Bedeutung der Auseinandersetzung für 
das Selbstverständnis Deutschlands überdeutlich 
gezeigt. Mit diesem Projekt soll in der Mitte der 
Hauptstadt des wiedervereinigten Deutschlands ein 
realer und symbolischer Zukunftsort als »geistige 
Mitte der europäischen Metropole Berlin« (Aus-
lobung) entstehen. Von hier aus soll sich in der 
Nachfolge der Brüder von Humboldt »die Welt-
neugier auf das Fremde und Andere« unserer Zeit 
richten. Auch wenn das Raumprogramm für die 
verschiedenen Teile des Humboldt-Forums im Wett-
bewerb genau beschrieben wurde, weiß man um 
die gewaltigen Anstrengungen, die noch notwendig 
sind, um diesen Anspruch umzusetzen. 

Offensichtlich ist für viele Beobachter des Bau-
geschehens der Hauptstadt diese Herausforderung 
einer kritischen Begleitung der Humboldt-Forum-
Planer für ein Konzept, das den Kunstgenuss gleich-
berechtigt neben die Auseinandersetzung mit der 
Globalisierung stellt, zu anspruchsvoll, um daraus 
Schlagzeilen zu produzieren.

Es geht doch darum, für wen und 
warum gebaut werden soll 
Stattdessen bleibt man lieber bei den seit Jahrzehnten 
vorgetragenen »bewährten« Argumenten beziehungs-
weise Abneigungen gegen jegliche städtebauliche 
und architektonische Rekonstruktion, und sei sie in 
diesem besonderen Fall im Zentrum Berlins als Aus-
nahme noch so sorgfältig begründet. Ein besonders 
perfides Beispiel dieser als Architekturkritik getarn-
ten Schelte der Abgeordneten des Deutschen Bun-
destages, die in einem exemplarischen Prozess das 
Programm, den architektonischen Rahmen und den 
Finanzrahmen beschlossen haben, findet sich in der 
ZEIT Nr. 50/08, geschrieben von Hanno Rauter-
berg. Die Sachpreisrichter, also die Mitglieder des 
Bundestages Thierse und Fischer, die Bundesminis-
ter Tiefensee und Neumann, aber eben auch die 
Berliner Senatsbaudirektorin Lüscher und der Kul-
turstaatssekretär Schmitz, haben sich nicht nur für 
»ein engherziges und mutloses« Konzept entschie-
den, sondern noch weitaus schlimmer, sie haben 
auch nicht gemerkt, dass das Denken des Wett-
bewerbsgewinners Franco Stella »vor allem durch 
die sogenannte Architektur des italienischen Ratio-
nalismus« geprägt sei, »die in den zwanziger Jahren 
entstand und bald zum Staatsstil der dortigen Fa-
schisten aufstieg«.

Man kann und sollte das Projekt von Stella in 
einzelnen Dimensionen kritisieren, die Architektur 

Herausragend!
Hanno Rauterberg hat die Pläne für das Berliner Humboldt-Forum als
»totalitär« beschrieben. Diese Kritik ist perfide. Der Entwurf hat große 
 Qualitäten, wenngleich einiges verbessert werden muss VON HANS STIMMANN

So wünscht sich der Architekt Franco Stella den SCHLÜTERHOF des Humboldt-Forums
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aber »totalitär« zu nennen, um das Wort faschistisch 
zu vermeiden, ist nicht nur eine gewaltige Entglei-
sung, sondern fällt leider weit hinter die differenzier-
ten Einsichten der jahrelangen wissenschaftlichen 
Forschungen und Debatten über Architektur, Macht 
und Erinnerung zurück, mit denen sich auch der 
Juryvorsitzende auseinandergesetzt hat. Es ist hier 
nicht ausreichend Platz, um auch nur andeutungs-
weise darauf einzugehen, deshalb nur so viel: Bei 
allen Unterschieden in der Bewertung der unter fa-
schistischen Systemen gebauten Architektur besteht 
jedenfalls unter Kunsthistorikern und Architektur-
theoretikern inzwischen darüber Konsens, dass die 
»Moderne im faschistischen Italien und der Monu-

mentalismus im NS-Deutschland gleichermaßen im 
Dienst menschenverachtender Mordsysteme (stan-
den). Deshalb sind rein stilistische Betrachtungen 
oder eine Wertung nach dem Schema modern versus 
konservativ/historisierend ohne Einbeziehung von 
Funktion, Ziel und gesellschaftlichem Hintergrund 
ungenügend« (W. Nerdinger). 

Bei der Übernahme der Verantwortung der Ar-
chitekten für die Architektur der Stadt oder eines 
Gebäudes geht es vor allem darum, für welchen 
Zweck, für wen und in welchem Kontext gebaut 
werden soll. Unter einem solchen Aspekt der Ver-
antwortungsübernahme ließen sich nicht nur in 
China oder Dubai zahlreiche Beispiele zeitgenössi-

scher Architekturformen prominenter Architekten 
aufzählen, die in einem diktatorischen Umfeld ent-
standen sind und noch entstehen. Was soll also eine 
solche Verdächtigung bei einem Projekt, dessen 
Zweck und politischer Kontext über jeden Zweifel 
erhaben sind? Und auch wenn der Vorwurf »tota-
litäre Architektur« nicht die diktatorische Methode 
der Durchsetzung meint, sondern Stellas Lösungen, 
bleibt er angesichts der Vielfalt der alten und neuen 
Räume und Raumbeziehungen unverständlich. 

Bei der Polemik von Rauterberg unter der Über-
schrift Eine Residenz der Kälte bleibt deswegen auch 
alles unbemerkt, was die Qualität des Entwurfes 
auszeichnet, aber eben auch, wo bei der weiteren 
Bearbeitung noch Veränderungen guttäten. Heraus-
ragend ist zweifelsohne Stellas Idee eines straßenarti-
gen Stadtraumes zwischen den Portalen II und IV. 
So sollen der neue Schlossplatz und der Lustgarten, 
aber eben auch die inneren Höfe öffentlich verbun-
den werden. Wer bei dem Bild der inneren Straße 
an die politische Gewalt der italienischen Faschisten 
denkt und nicht an die Uffizien in Florenz, dem ist 
auch mit Argumenten wahrscheinlich nicht bei-
zukommen. Und wer angesichts dieser modernen 
Architekturteile, die die Dialektik historischer Ar-
chitektur von Wand und Säule aufnehmen, fordert, 
dann doch lieber das alte Bauwerk vollständig nach-
zubauen, verkennt den Zusammenhang zwischen 
den modernen Teilen der Architektur und der  neuen 
Nutzung – oder will Rauterberg am Ende das Hum-
boldt-Forum ganz verhindern? 

Mit der Ostfassade provoziert Stella 
eine stadträumliche Debatte 
Zu den fesselnden, aber auch überarbeitungsbedürf-
tigen modernen Teilen des Entwurfes gehört zwei-
felsohne der neue östliche Gebäudeabschluss, von 
Stella als Belvedere bezeichnet. Mit diesem Vorschlag 
provoziert er eine Debatte über die stadträumliche 
Beziehung zwischen Humboldt-Forum und der 
ehemaligen Altstadt von Berlin. Stella verzichtet 
schließlich an der Ostseite auf den sogenannten 
Apothekenflügel am alten Schloss. Dadurch ist das 
neue Gebäude – wie der abgerissene Palast der Re-
publik – im Stadtraum nicht verankert. Um dies zu 
vermeiden, schlagen andere vor, so die Drittplatzier-
ten Jan Kleihues und Christoph Mäckler, den Apo-
thekenflügel »modern« zu rekonstruieren oder, wie 
Hans Kollhoff, den Apothekenflügel als einen selbst-
ständigen, frei stehenden Baukörper in moderner 
Gestalt als Abschluss zu setzen. Allein eine Debatte 
über diese Themen böte genug Stoff für kontrover-
se Architekturdebatten jenseits der Polemik.

Hans Stimmann, 67, war bis 2006 der Senatsbaudirektor 
Berlins. Er ist mit dem Sieger des Wettbewerbs, Franco
Stella, gut vertraut. Beide besichtigten gerade die Villen 
Palladios, als Stella telefonisch von seinem Sieg erfuhr
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